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D Nr. 79.

Ueber das freiſinnig- ſozialdemokratiſche Wahlabkommen
ſchreibt die „Neue Reichskorreſp.“ unterm 1. April:

Die vor acht Tagen abgebrochenen Verhandlungen über das
freiſinnig- ſozialdemokratiſche Stichwahlabkommen ſind am letz-
ten Sonntag in einer Generalverſammlung des Verbandes der
ſozialdemokratiſchen Wahlvereine Groß-Berlins fortgeſetzt wor-
den. Des Ergebnis war die Annahme des vom Wahlverein
Niederbarnim geſtellten Antrages, worin gegen den Parteivor-
ſtand der Vorwurf erhoben wird, daß er durch den Abſchluß
des Abkommens die Stoßkraft der Sozialdemokratie in 16
Wahlkreiſen eingeſchränkt und dadurch das Parteiintereſſe ge-
ſchädigt, andererſeits der Fortſchrittlichen Volkspartei den Be-
ſitz von 16 Reichstagsmandaten verſchafft habe.

Dieſer Beſchluß wird allerdings praktiſche Folgen kaum haben.
Er iſt aber deshalb bemerkenswert, weil in dieſem Falle die
ſeitens der eigenen Parteigenoſſen ſo oft und heftig angegriffe-
ne Roſa Luxemburg einen vollen Sieg errungen hat. Denn
von ihr bezw. von der „Leipziger Volkszeitung“, in der ſie ihre
Angriffe gegen den Parteivorſtand eröffnete, iſt die Angelegen-
heit in Fluß gebracht worden. Die Niederlage, die der Partei-
vorſtand erlitten hat, iſt aber noch aus einem anderen Grunde
beſonders eklatant. Vom Parteivorſtand waren zur Vertretung
des Stichwahlabkommens eine Reihe von Abgeordneten dele-
giert worden, die überwiegend der Richtung des ſchärfſten Radi-
kalismus angehören, unter ihnen die Abgeordneten Ledebour,
Haaſe und Stadthagen. Sie boten alles auf, um das Vorgehen
des Parteivorſtandes zu rechtfertigen, aber alle Mühe war ver-
geblich. Roſa Luxemburg fertigte alle von den Vertretern des
Parteivorſtandes vorgebrachten Argumente mit der folgenden,
ſtürmiſche Zuſtimmung findenden Bemerkung ab: „Unſerö
Macht liegt nicht im Parlament, ſondern im Volk. Die parla-
mentariſchen Fraktionen führen nur den Dirigentenſtab, die
kraftvolle Muſik macht das Volk.“ Dieſe Aeußerung war na-
türlich auf die Wirkung nach außen hin berechnet, durch ſie
müſſen ſich ſelbſtverſtändlich die Maſſen geſchmeichelt fühlen.
Aber klingt dieſer Ausſpruch nicht wie eine offene Kriegserklä-
rung gegen den Parteivorſtand? Iſt ſie nicht zum mindeſten
eine reichlich abfällige und verächtliche Bemerkung über die Par-
teimachthaber, eine Bemerkung, die ſich im Munde einer Par-
teigenoſſin recht auffällig ausnimmt?

Auch ſonſt dürfte ein Stachel zurückbleiben. Der Abgeordnete
Ledebour, der für das Abkommen ſprach, hat erklärt: man
könne ruhig von dem in Rede ſtehenden Einzelfall abſehen; auch
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in Zukunft werde die Sozialdemokratie früher oder ſpäter mit
bürgerlichen Parteien paktieren müſſen. Der Abg. Haaſe, der
gleichfalls den Standpunkt des Parteivorſtandes vertrat, legte
den Hauptton auf die Feſtſtellung, daß ſich der Parteivorſtand
ſtreng im Rahmen der Beſchlüſſe des Dresdener Parteitages
über die Taktik gehalten und daß die Partei mit Hilfe des Ab-
kommens 20 Mandate gewonnen habe, die ſie aus eigener Kraft
udn allein hätte nicht erobern können.

Jm Prinzip ſind alſo die Anſichten des Parteivorſtandes und
der Mehrheit der Vertretungen der ſozialdemokratiſchen Wahl-
vereine GroßBerlins nach wie vor entgegengeſetzt. Jm übri-
gen wurde von der großen Mehrzahl der Redner anerkannt,
daß die freiſinnigen Wähler das Abkommen in allen Punkten
innegehalten haben; gehorſam dem Auftrage ihrer Parteileitung
haben alſo dieſe Wähler im vollen Bewußtſein deſſen, was ſie
taten, und in voller Erkenntnis der unumgänglichen Konſe-
quenzen die Sozialdemokratie unterſtützt!

Köln, 1. April. Jn einer fortſchrittlichen Verſammlung
äußerte ſich geſtern Dr. Wiemer: „daß die während des Wahl-
kampfes mit der Sozialdemokratie getroffenen Abmachungen
kein Bündnis mit dieſer Partei bedeuteten, mit der man auch
in Zukunft mancherlei Meinungsderſchiedenheiten alszukämp-
fen haben würde. Es ſolle nicht verſchwiegen werden, daß die
Disziplin im ſozialiſtiſchen Lager nicht in dem Maße vorhanden
geweſen ſei, als man erwarten konnte, und daß man nicht ge-
halten habe, was man verſprochen hatte. Zu einem Stichwahl-
abkommen mit den rechtsſtehenden Parteien wäre er nicht zu
haben geweſen. Der Hauptgegner bleibe das Zentrum, deſſen
Gezeter uns kalt laſſe. Die Hauptſache ſei, daß der ſchwarz-
blaue Block zertrümmert worden iſt.“

152. Jahrgang.

ſchon durch die frühere Beſteuerung von 1909 viele Brenner
ihre Betriebe hätten einſtellen müſſen. Ferner ſei zu berückſich-
tigen, daß das Brennereigewerbe dazu beigetragen habe, daß
edr Fleiſchmarkt ſtets mit fettem Vieh beſchickt werde. Durch
Zurückdrängen des Brennereigewerbes werde das Angebot von
fettem Vieh und Milch erheblich zurückgehen. Nun komme hin-
zu, daß das Brennereigewerbe die neue Steuer nicht tragen
könne, ſondern gezwungen ſei, die Steuer auf den Konſum
abzuwälzen und den Preis zu erhöhen. Aber auch die Gaſt-
wirte würden durch die Verteuerung des Trinkbranntweins er
heblichen Schaden erleiden. Jedenfalls werde eine Einnahme
von 35 bis 40 Millionen M aus der Steuer nicht eintreten.

Barſinghauſen, 1. April. Heute früh erſchien der größte
Teil der abgekehrten Bergleute des Deiſterreviers vor der Brg-
inſpektion und bat um Wiedereinſtellung, nachdem ſich bereits
in dn letzten Tagen hundert Arbeitswillige zur Arbeit gemel-
det hatten und die Streikleitung in mehreren Verſammlungen
die Wiederaufnahme der Arbeit empfhlen hatte. Es wurde
ihnen mitgeteilt, daß das Werk nicht in der Lage ſei, die Leute
ſofort wieder einzuſtellen. Die Annahme könne nur nach und
nach erfolgen.

Weimar, 1. April, Der nationalliberale Verein in Weimar
hat in ſeiner Generalverſammlung eine Reſolution des Vorſtan-
des angenommen in der zwar das Eintreten von Fraktionsmit-
gliedern für Bebel bedauert, jedoch erklärt wird, daß das Ein-
treten für einen Sozialdemokraten überhaupt nicht verwerflich
ſei, da es untunlich wäre, „von einer Partei von 110 Mit
gliedern die Verantwortung für die Führung der Reichsgeſchäfte
fernzuhalten“, weshalb der Vorſtand auch grundſätzlich für die
Wahl eines Sozialdemokraten geweſen ſei.

Deutſches Reich.

Berlin, 1. April. (Hofnachrichten) aus Korfu liegen heute
nicht vor.

Kaſſel, 31. März. Die geplante Aufhebung der ſogenann-
ten Liebesgabe bei der Branntweinſteuer hat bereits den Pro-
teſt verſchiedener Gruppen von Spiritusintereſſenten erregt.
Nunmehr haben auch die Branntweinbrenner des Regierungs-
bezirks Kaſſel in einer Verſammlung einſtimmig beſchloſſen,
eine Eingabe an den Miniſter zu richten, um gegen die Aufhe-
bung der Liebesgabe zu proteſtieren, da ſie darin eine ſchwere
Schädigung ihrer Betriebe erblicken, ſo daß es nicht möglich
ſein werde, die neue Steuerlaſt zu tragen, um ſo weniger, als

Ausland.
London, 1. April. Bis geſtern haben 42 000 Grubenar-

beiter der verſchiedenen Diſtrikte über die Frage der Wieder-
aufnahme der Arbeit abgeſtimmt. Hiervon entfielen 23 500
Stimmen gegen und 17 500 Stimmen für die Fortſetzung des
Streikes. Beſonders hervorzuheben iſt, daß im Südwalliſer
Gebiet, wo die Streikbewegung am ſtärkſten war, 18 000 für
und 10 000 gegen eine Wiederaufnahme der Arbeit waren. Bis
zum Mittwoch werden die Ergebniſſe der Abſtimmung von
dem Exekutivkomitee der Arbeiter geſammelt und das Geſamt-
reſultat wird dann vom Komitee veröffentlicht werden. Der
Sekretär des Arbeiterverbandes erklärte, wenn die Abſtimmung

Jm Kloſterhot.
Roman von Anny Wothe

Nachdruck verboten.
In dem geräumigen, mit altväteriſchem Haushalt geſchmück-

ten Wohnzimmer des Kloſterhofes ſaßen zwei Frauen am Fen-
ſter. Sie waren eifrig beſchäftigt, einen ganzen Berg defekter
Strümpfe auszubeſſern, ſo eifrig, daß ſie nicht einmal Zeit
fanden, einen Blick hinab in den ſtillen Kloſtergarten zu werfen,
wo der Spätſommer noch einmal in verſchwenderiſcher Fülle
ſeine Gaben ausgeſtreut hatte. Die ältere der beiden Frauen
mochte 50 bis 55 Jahre zählen. Sie hatte eine kleine, rund-
liche Geſtalt, die in einem etwas vorſintflutlichen Kleide von
grauem Camelott ſteckte, über welches ſorglich eine blaue Kü-
chenſchürze gebunden war. Das leicht ergraute, glatt geſcheitelte
Haar lag in einem dicken, ſchwarzen, gehäkelten Netz von Eiſen-
garn, welches von einem ſchmalen, ſchwarzen Samtband ge-
halten wurde. Vor dreißig Jahren war dieſe Tracht einmal
Mode geweſen, aber Tante Nette, die einzige Schweſter des
Oberamtsmanns Rüger vom Kloſterhof, fand dieſen ſogenann-
ten Schwedenkopf ſehr vortrefflich und trug ihn mit ſtolz ſchon
ſo lange ſie denken konnte. Die ſonſt ſo freundlichen blauen
Augen der alten Dame blickten heute oft ernſt und forſchend
zu ihrer jungen Geſellſchafterin hinüber, die wortkarg einen
durchlöcherten Strumpf nach dem anderen über die hübſchen,
l Hände zog, ihn energiſch mit Nadel und Faden bear-

eitend.
„Woran denkſt Du, Anne-Dore?“
Das ſo angeredete, etwa 20jährige Mädchen hob die auf ihre

Arbeit geſenkten Augenlider nur ein ganz klein wenig und
ſagte gleichmütig: „Ob wir morgen Kohl oder Rüben kochen.“

Tante Nette hob die Augen zur Decke des Zimmers und un-
terdrückte mit Mühe einen kleinen Seufzer. Doch, wie ſich be
ſinnend, nickte ſie energiſch mit dem „Schwedenkopfe“ und ent-
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gegnete: „Das iſt recht, Anne-Dore, daß Du Dich für die Wirt-
ſchaft intereſſierſt. Deine Mutter, Gott hab ſie ſelig, war nicht
ſo, und die Käte daß ſich Gott erbarm was werden wir
daran noch alles erleben.“

Anne-Dore antwortete nicht, nur ihre Augen, große, ernſte,
ſchöne, graue Augen, richteten ſich feſt auf die Tante.

Tante Nette ſenkte vor dieſem Blick ihre freundlichen Blau-
augen und ſagte haſtig: „Jch wollte gewiß nichts gegen Deine
Mutter ſagen, Anne-Dore, gewiß nicht, aber wirtſchaftlich war
ſie nun einmal nicht, und da freut es mich doppelt, daß Du ſo
ganz in den häuslichen Arbeiten aufgehſt und ſo ganz anders
biſt als der Jrrwiſch, die Käte, die uns nichts als Kummer
macht.“

Anne-Dore erhob ſich haſtig und trat näher an Nettchens
Stuhl. Jetzt ſah man auch ihre ganze, hohe, volle und doch
ſchlanke Geſtalt, die ein ebenſolch abſcheuliches graues Camelott-
kleid, wie es die Tante trug, umſchloß. Die gleiche, blaue, häß-
liche Küchenſchürze ſchmückte es und gab der ganzen Erſcheinung
etwas unſagbar Altmodiſches. Das dicke, blonde Haar war
über der weißen Stirn glatt geſcheitelt und am Hinterkopf in
einen mächtigen Zopf zuſammengedreht. Keine Spur von
Anmut, von Schönheit war an AnneDore auf den erſten Blick
zu entdecken, und doch feſſelte ihre Erſcheinung und ihr tief-
ernſtes, ſinniges Antlitz.

„Laß das mit der Käte, Tante,“ ſagte ſie ernſt, ſchwer ihre
Hand auf Nettchens Schulter legend, „wir richten gegen Papa
doch nichts aus. Käte iſt ein verzogenes, kleines, faules Ge-
ſchöpf, für das wir arbeiten müſſen, was wir ja auch beide
gern tun.“

„Freilich, freilich,.“ nickte die Tante, „habe nur an Deine
Jugend gedacht, und wie Du im Verhältnis zu Käte es doch
ſchlimm haſt.“

“Jch bin zufrieden, Tante.“
„Du lieber Gott, ſchwatz nicht ſo dummes Zeug, das iſt ſelbſt-

verſtändlich, daß Du zufrieden biſt. Ordentliche Menſchen, die

immer arbeiten, ſind immer zufrieden, aber ab und zu ein
kleines Vergnügen hätte ich Dir doch gern gegönnt.“

Ein leiſes, unmerklich bitteres Lachen huſchte um Anne-Dores
Lippen. „Jch hörte Dich nie ſo reden, Tante Nette.“

„Na, mir iſt auch noch nicht ſo geweſen, ſo weich nämlich
wie heute, ſeitdem ich weiß, daß Hellmut, mein Junge, mein
einziger Junge kommt. Seine Studien ſind beendet und nun
kommt er heim, um einige Zeit bei ſeiner alten Mutter zu leben,
die gar nicht weiß, wie man mit einem ſo vornehmen gelehrten
Herrn, wie mein Hellmut einer geworden iſt, redet, und ſiehſt
Du, AnneDore da hätte ich es gern gehabt, wenn Du ein
bißchen freundlicher und zugänglicher ſein wollteſt, damit es
Hellmut hier gefällt.“

Das junge Mädchen preßte die roten Lippen feſt aufeinan-
der. Es galt alſo nicht ihr das Bedauern der Tante, daß ſie
ſo wenig hatte, ſondern die zärtliche Fürſorge für ſie ſollte nur
dazu dienen, es dem jungen Doktor, angenehm zu machen.

„Wann kommt Hellmut, Tante?“
„Morgen oder übermorgen ganz gewiß. Aber Kind, wo-

ran denkſt Du? Der blaue und der rote Strumpf gehören doch
nimmermehr zuſammen.“ t

Anne-Dore ſuchte gelaſſen die paſſenden Strümpfe aus.
„Haſt Du die fremde, ſchöne Dame noch nicht geſehen, Tante

Nette, die nun ſchon ſo lange in dem kleinen Gartenhäuschen
wohnt?“

„Red nicht von ſchön, wie kann ein Geſchöpf, von dem man
nicht weiß, wo es eigentlich hingehört, ſchön ſein! Wer arbei-
tet, iſt ſchön, aber niemals Tagediebe und Nichtstuer. Dein
Vater hätte auch etwas Geſcheiteres tun können, als eine Per-
ſon, die kein Menſch kennt, in das Gartenhaus aufzunehmen,
wo ſie nun wie eine verwunſchene Prinzeſſin lebt. Du, dächte
ich, hätteſt doch auch etwas anderes zu denken, als Dich um die
Theaterprinzeſſin, oder was ſie ſonſt ſein mag, zu kümmern.“

(Fortſetzung folgt.)
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zugunſten der Wiederaufnahme der Arbeit erfolgen ſollte, ſo
würden bereits Donnerstag abend 100 000 Arbeiter wieder ein-
fahren, da der Karfreitag hier in den meiſten Bezirken nicht als
Feiertag gilt.

Provinz und Umgegend.

Burgliebenau, 1. April. Jmmer zahlreicher läuten unſere
gefiederten Lieblinge durch ihre Ankunft aus den Winterquar-

tieren bei uns den bereits begonnen Frühling ein. Mehrere
Züge von Wildtauben bis zu 50 Stück wurden Ende vergan-

gener Woche beobachtet, wie ſie in den Königlichen Waldungen
hier raſteten; entweder verteilen ſich die Vögel paarweiſe auf
die Walddiſtrikte, oder aber ziehen auch längs des Elſterlaufes
weiter. Verſchiedene haben aber auch ſchon hier ihr Stand-
quartier bezogen, was ſich durch den eigentümlich klingenden
gurgelnden Paarungston erkennen läßt.

Dürrenberg, 31. März. Das hieſige fiskaliſche Elektrizi
tätswerk verſorgt jetzt neben Dürrenberg noch die Bahnſtation
Dürenberg, Corbetha und Merſeburg mit Elektrizität. Neuer-
dings werden Verhandlungen mit den Gemeinden Balditz, Toll-
witz, Teuditz, Ragwitz, Kauern, Zöllſchen und Ellerbach ge-
pflogen, um ſie an das Werk anzuſchließen. Es wird beſtimmt
erwartet, daß der Anſchluß zuſtande kommt.

Spergau, 1. April. Hier fand geſtern abend ein ſtimmungs-
voller Familienabend ſtatt, der ſich regen Beſuches erfreute.
In ſeiner Anſprache kam Herr Paſtor Ballin auch auf die
Rüſtungen Frankreichs zu ſprechen. Er führte aus, wie dort
alle Bevölkerungsklaſſen mitarbeiten, um Frankreich ſpeziell auf
dem Gebiete der Luftſchiffahrt an erſte Stelle zu bringen und
zu erhalten. Auch in Deutſchland ſeien in verſchiedenen Städ-
ten Sammlungen zum Ausbau unſerer Luftflotte veranſtaltet.
Die Aufforderung, Spergau mit ſeinen 1000 Einwohnern ſolle
nicht zurückbleiben, wurde günſtig aufgenommen. Die zum
Schluß veranſtaltete Sammlung ergab einen namhaften Betrag.

Deſſau, 31. März. Ein entſetzliches Familiendrama ver-
ſetzte am Donnerstag die Gemüter unſeres Dorfes in Aufre-
gung. Der Grundbeſitzer Ludwig Schulz lebte mit ſeiner Frau
geb. Thiemann und einer 19jährigen Tochter Frieda zuſammen,
welche die Frau mit in die Ehe gebracht. Schulz ſoll ſeine Stief-
tochter, welche ein Kind von etwa 16 Jahren hat, ſehr lieb
gehabt haben, ſo daß ihn ihre Abſicht, ſich anderweit eine Stell-
ung zu ſuchen, ſehr in Aufregung brachte. Geſtern morgen
wollte nun Frieda ihre Abſicht wahr machen. Als ſie bald nach
8 Uhr mit Schuhanziehen beſchäftigt war, kam Schulz von
hinten und ſchoß ihr aus einem Revolver eine Kugel durch den
Hals. Um Hilfe ſchreiend, wollte die Tochter flüchten, ſah ſich
aber noch einmal nach ihrem Verfolger um; dieſen Moment
benutzte er, um nochmals auf ſie zu ſchießen. Diesmal traf er
ſie in den Kopf, zwiſchen beide Augen. Hierauf ſank das Mäd-
chen zuſammen und gab alsbald ihren Geiſt auf. Nun richtete
der Mörder die Waffe auf ſich und ſchoß ſich eine Kugel in
den Mund, welche ihm ſofort den erwünſchten Tod brachte. Wie
es heißt, hat ſich der Mörder und Selbſtmörder den Revolver
erſt tags zuvor aus Arendſee geholt. Schulz iſt derſelbe, der vor
einigen Jahren eines Abends von draußen her auf ſeinen im
Zimmer befindlichen Schwager Thiemann geſchoſſen und ihn
an der Stirn getroffen hat. Durch das Durchſchlagen der Fen-
ſterſcheibe iſt wohl die Kraft der Kugel ſtark beeinträchtigt wor-
den, denn der Schädel des Th. wurde nur unweſentlich verletzt.
Von anderer Seite wird der Vorgang, der ſich blitzſchnell ab-
ſpielte, ſo dargeſtellt, daß vor dem tödlichen zweiten Schuß auf
die Tochter die Mutter ſich dazwiſchen warf, leider vergebens.

Man vermutet auch, daß Eiferſucht Urſache der blutigen Tat
war. (Dorf Deſſau liegt in der Altmark.)

Kalbe a. Saale, 30. März. Veranlaßt durch die zahlreichen
Fälle, wo Schüler, die die Verſetzung nicht erreicht hatten, ir-
gend eine Unbeſonnenheit begingen, gibt das Kollegium der hie-
ſigen Realſchule in dieſem Jahre durch beſondere Mitteilung den
Eltern Kenntnis, wenn der Schüler nicht verſetzt worden iſt.
Für den Fall, daß die Verſetzung erfolgt iſt, geſchieht keine
Benachrichtigung. Dieſe Neuerung iſt eingeführt, um ſchlim-
men Möglichkeiten vorzubeugen.

Erfurt, 30. März. Bekanntlich hat der deutſche Kronprinz
dem Thüringer Winterſportverband einen wertvollen Wander-
preis, den ſog. Goldpokal, zur Verfügung geſtellt, den heuer der
Bob Wickersdorf 1 endgültig gewonnen hat. Wie nun bekannt
gegeben wird, hat der Kronprinz dem Thüringer Winterſport-
verband für die nächſten Jahre einen neuen Wanderpreis zur
Verfügung geſtellt, der unter den gleichen Bedingungen wie
bisher in Oberhof zum Austrag kommen wird.

Roßlau, 1. April. Die 23jährige Ehefrau des Förſters
Romanus hat ihr einjähriges Söhnchen durch Erſticken mit
einem Kopfkiſſen getötet und ſich dann aus der Wohnung ent-
fernt. Ein Polizeihund verfolgte die Spur bis zu einem Buh-
nenkopf der Elbe. Man nimmt daher an, daß ſie ſich ertränkt
hat. Die Urſache der Tat ſoll in hochgradiger Nervoſität zu
ſuchen ſein, an der die Frau ſeit Geburt des Kindes litt.

Biederitz, 30. März. Erſchoſſen hat ſich in einer Laube im
Biederitzer Buſch der Rentier Wilhelm Schüßler aus Mag-
deburg.

Die Provinzial Landesheilanſtalt Pfafferode.
Die Landesheilanſtalt Pfafferode bei Mühlhauſen i. Th., ein

gewaltiger Gebäudekomplex, geht der Vollendung entgegen.
Schon am 1. Oktober d. J. ſoll ein Teil der Anſtalt in Betrieb
genommen werden. Einſchneidende Aenderungen, durch prak-
tiſche und äſthetiſche Gründe bedingt, ſind während des Baues
am urſprünglichen Plan vorgenommen worden. Es ſind im
Rohbau ausgeführt das Verwaltungsgebäude, die Lazarette und
Aufnahme- und Uebergangshaus. Daran ſchließen ſich die bei-
den Pflegehäuſer für Frauen und Männer und die Unruhigen-
Häuſer. Es ſollen vier Erweiterungsvillen folgen, die urſprüng-
lich nicht vorgeſehen waren. Ferner folgen das Geſellſchafts-
haus, davor die Penſionärvillen. Den Mittelpunkt des Pfleger-
dorfes wird die Kirche bilden. Einen großen Raum wird die
Gärtnerei einnehmen. Vollendet ſind die eigentlichen Kranken-
häuſer und die unbedingt notwendigen Nebengebäude, ſowie die
Häuſer für Aerzte, Beamte uſw., die Waſch und Speiſeküche
und ein Wohnhaus für vier Beamte. Begonnen iſt mit dem
Bau des Maſchinenhauſes. Fertiggeſtellt ſind ferner das We-
genetz, die gärtneriſchen und die Entwäſſerungsanlagen. Jm
Jahre 1912 wird die Anſtalt mit 175 Männern und 175 Frauen
belegt. Jm Jahre 1913 ſteigt die Zahl zu gleichen Teilen auf
500. Jm Jahre 1912 werden 7 Beamte für die erſte, 11 für
die zweite und 76 für die dritte Klaſſe, im Jahre 1913 weitere
9, 11 und 12 angeſtellt. Auf vier Kranke ſoll ein Beamter
kommen. Zunächſt ſollen, ſo ſchreibt die „H. Z.“, für die Be-
legung Kranke des Eichsfeldes in Betracht kommen. Der Haus-
haltungsplan für 1912 ſchließt in Einnahme und Ausgabe ab
mit 160 200 der für 1913 mit 376 600 A.

Lokales.

Merſeburg, 2. April.
Von der Königl. Generalkommiſſion. Anſtelle des am 1.

März von hier an die Generalkommiſſion in Münſter verſetz-

ten Herrn Ober und GeheimenRegierungsrats Nobiling iſt
am 1. April an die hieſige Generalkommiſſion als Oberregier
ungsrat das bisherige Mitglied der Generalkommiſſion Frank
furt a. O. Herr Ober und Geheimer Regierungsrat Wilhelmi
verſetzt worden. Derſelbe war bereits vom 1. April 1905 bis
30. September 1906 als Regierungsrat Mitglied der hieſigen
Generalkommiſſion. Gleichzeitig iſt Herr Regierungsrat Brach
von hier an die Generalkommiſſion in Düſſeldorf verſetzt worden.

Vom Wetter. Während der Monat März ſo gut wie
froſtfrei geweſen iſt, eine Seltenheit, läßt ſich der April un-
freundlicher an; in der verfloſſenen Nacht hat es leicht geſchneit;
den Vormittag über hat heute der Schneefall angehalten.

Jubiläum. Geſtern, am 1. April, konnte Herr Prokuriſt
Arthur Glöckner auf eine 25jährige Tätigkeit bei der Firma
Paul Marckſcheffel und Co. zurück blicken. Der Jubilar wurde
in Gegenwart des geſamten Perſonals von Herrn Fabrikbeſitzer
Engel feierlich begrüßt, und wurde ihm gleichzeitig namens
der Firma ein wertvolles Geſchenk überreicht. Herr Stadtrat
Thiele beglückwünſchte den Jubilar perſönlich und überreichte
ihm namens der Handelskammer eine Ehren-Urkunde. Das
kaufmänniſche und das Arbeiter- Perſonal der Firma erfreuten
den Jubilar durch Geſchenke und Glückwünſche, denen ſich viele
Freunde und Bekannte anſchloſſen.

Philipp Eulenburg, Olga Desmond und die ſchöne Heleng.
Die Erinnerung iſt, wie Jean Paul ſagt, ein Paradies, aus
dem man nicht vertrieben werden kann, und wer die Jahre
1870.71 mit erlebt hat, wendet gern den Blick zurück zu jenen
Tagen, in denen der Deutſche ſich mit Stolz einen Deutſchen
nennen durfte. Wir waren nicht nur als ein wehrhaftes Volk
erſchienen, ſondern auch als ein Volk der guten Sitte und des
friedlichen Herdes, das feſt wurzelte in einem reinen Familien
leben und das von „philiſterhaften“ Anſchauungen über eheliches
und Familienleben ungefähr ebenſo viel wußte, wie von der
Frage der Berechtigung der „freien Liebe“, die man heute auf
allen Straßen der Großſtädte predigt. Dieſen Kontraſt zwiſchen
damals und heute muß man hervorheben, um die Zeichen der
Zeit recht zu verſtehen und ſich zu fragen, ob das deutſche Volk
nicht am Rande eines tiefen Abgrundes ſteht? Jſidor Wit-
kowski oder, wie er ſich mit ſeinem Schriftſtellernamen bezeich-
net: Max Harden, hat ſicherlich ſeine Schattenſeiten, zu denen
Senſationsmacherei und perſönliche Eitelkeit zählen, aber ein
Verdienſt hat er, er hat mit Anzettelung des Prozeſſes Eulen-
burg eine am Leibe des deutſchen Volkes ſchwärende Eiter- und
Peſtbeule bloßgelegt, von deren Vorhandenſein Viele bis dahin
keine Ahnung hatten. Berlin, Düſſeldorf, Trier, es folgte
Schlag auf Schlag, mit einem Male wurde es weiten Kreiſen
offenbar, in welchem Sumpf wir ſteckten! Kaum hatten ſich
die Gemüter einigermaßen beruhigt, ſo gabs das Allenſteiner
Offizier-Drama Goeben-Schönebeck. Weiterhin wurden in den
Zeitungen die Berliner Naktlogen erörtert und der Zentrums-
abgeordnete Roeren bezeichnete die Tänzerin Desmond als
Frauenzimmer, die entblößt tanze, gegen welche Bezeichnung
der Anwalt dieſes „Frauenzimmers“ öffentlich Proteſt erhob.
Jn München wurde eine andere Tänzerin, die in gleicher Weiſe
auftrat, eingeſteckt, wieder freigelaſſen, vom Gericht freigeſpro-
chen, dann aber ausgewieſen. Jn der geſtrigen Ausgabe der
„Hall. Z.“ erhebt jemand Proteſt, wie man am Hoalleſchen
Stadttheater in der Charwoche „die ſchöne Helena“ aufführe.
Angeblich tanzen eine Reihe junger (7) Mädchen, alſo Balle-
teuſen, mit ſo dünnen Schleiern, daß den Blicken ſo weiter
Spielraum gelaſſen iſt, daß der Einſender nach der Polizei
rufen zu müſſen glaubt. Hält man ſich all dieſe Momente

Romanlik und Volkslied.*)

Von Profeſſor Dr. D. F. Walzel.
Die ſpätere Romantik hat der deutſchen Literatur einen un-

ſchätzbaren Reichtum lyriſcher Poeſie geſchenkt. Die deutſche
volkstümliche Lyrik des 19. Jahrhunderts entkeimt zum weitaus
überwiegenden Teile der Umwandlung, die ſich im erſten De-
zennium des 19. Jahrhunderts auf dem Felde romantiſcher
Lyrik abſpielte. Weder die muſikaliſche Lyrik Tiecks, noch die
formalen Kunſtſtückchen im romaniſchen Stil, wie zunächſt die
Schlegel ſie ſchlafen, noch Novalis ſchlicht treuherziger und doch
ſo beziehungsreicher Sang bereiten die volksliederartigen Lie-
der vor, die von den Schwaben, von Eichendorff, Wilh. Müller,
Heine geſungen worden ſind. Vielmehr haben merkwürdiger-
weiſe ſo Wackenroder und Tieck wie die beiden Schlegel die
dankbare Rolle der Wiedererwecker deutſcher volksliedartiger
Lyrik den Herausgebern des „Wunderhorns“ überlaſſen.

Arnims freudiges Streben, dem deutſchen Volke deutſche
Poeſie zu vermitteln, verband ſich in dieſem Werke mit Bren-
tanos früh einſetzender Vorliebe für Volkslied und volkslied-
artige Poeſie. Schon Bretanos Roman „Godwi“ (1801.02)
war von ſolchen Klängen durchzogen. Die lyriſchen Einlagen
des Romans bewähren Brentanos geniale Kunſt, im Sinne des
Volkes mythenbildend zu ſchaffen. Arnims Neigung zu volks-
liedartig träumeriſchen, ver ſchwimmenden Tönen, verbunden
mit Brentanos volkstümlicher Phantaſie, verleitete die Heraus-
geber dazu, energiſche Eingriffe in das Volksliedergut zu tun,
das ihnen vorlag, und „Jpſefakten“ in freier Verwertung echter
Ueberlieferung zu geſtalten. Dabei iſt Brentano zurückhaltender
Arnim rüchſichtsloſer. Brentano bewahrt einen feinen Archa-
ismus, Arnim möchte die Sprache der Gegenwart reden. Arnim
vergewaltigt den Rhythmus des Volksliedes, Brentano läßt
ihn unberührt oder bildet ihn melodiſcher aus. Brentano möch-
te nur „reſtaurieren“, bei Arnim erdrücken Abſonderlichkeiten
eigener Schöpfung zuweilen das Alte und Echte. Exakte Phi-
lologen wie Joh. Heinr. Voß riefen ſofort entrüſtet: „Betrug!“
Allein Goethe erkannte ſehr wohl, daß ebendieſe Eingriffe

Wir entnehmen die Ausführungen Oskar Walzels Buch „Die deut-
ſche Romantik“, das in B. G. Teubners bekannter Sammlung wiſſen
ſchaftlich gemeinverſtändlicher Darſtellungen „Aus Natur und Geiſtes-
welt“ (geh. A. I. geb. M 1.25) in zweiter, unveränderter Auflage
erſchien. Die Probe mag zeigen, wie lebendig und anregend Walzel zu
ſchildern weiß; wie eigenartig ſeine Betrachtungsweiſe iſt, die Weltan
ſchauung und Dichtung der Romantiker zu organiſcher Eihmeit zu ver
binden. Und ſie wird zugleich auch zu zeigen vermögen, wie viele Fäden
den rſtanſchauung der Romantik mit der unſerer eigenen Zeit ver-

en.

den Zeitgenoſſen das alte Volkslied mundgerechter machten;
und mit vollem Rechte durften die Herausgeber feſtſtellen, daß
ihre „Jpſefakten“ ſelbſt von Kennern für echte Volkslieder ge-
halten wurden; ja ganz gewiß iſt die mächtigſte Wirkung von
Liedern des „Wunderhorns“ ausgegangen, denen Arnim und
Brentano den Stempel ihres Fühlens am ſtärkſten aufgedrückt
hatten. Klaſſiſches Beiſpiel iſt das Lied „Zu Straßburg auf
der Schanz“, das unter dem Titel „Der Schweizer“ ins „Wun-
derhorn“ überging. Das Alphornmotiv iſt da in ein derbes
Deſerteurgedicht eingeſchmuggelt und dadurch zu einem Lieb-
lingsthema ſehnſüchtig-romantiſchen Sanges erhoben worden.

Dennoch haben Arnim und Brentano durch die von Fr. Schle-
gel getadelten Beſtrebungen ſofort der romantiſchen volkslied-
artigen Lyrik ihr eigentümlichſtes Problem gegeben. Denn
fortan ſucht man in verſchiedenſter Form und in größerer oder
geringerer Annäherung „die Art und Weiſe des Volksliedes
in eigenen Gedichten abſichtlich nachzubilden“.

Bald entſtehen Lieder, die in Strophenbau und Sprache die
Eigenwilligkeit des Volksliedes nachſchaffen, bald ergeben ſich
Formen, die volkstümlich ſind, ohne die „alten Sprachholperig-
keiten und Unbeholfenheiten“ zuzulaſſen. Wenige treffen ohne
Affektation den Ton des „zerſungenen Volksliedes ſo glücklich
wie Mörike; Heines Abſicht iſt, „reinen Klang“ und „wahre
Einfachheit“ zu erzielen, und er bekennt, daß dieſe Abſicht vor
ihm von Wilhelm Müller am beſten erreicht worden ſei.

Deutlich laſſen ſich innerhalb der großen Menge jungroman-
tiſcher volksliederartiger Sänger Gruppen ſcheiden. Doch auch
einzelne Perſönlichkeiten heben ſich ſcharf ab. chon Arnim
und Brentano ſingen in gegenſätzlichen Tönen; die Unterſchie-
de, die ſich in ihrer Bearbeitung der Vorlagen des „Wunder-
horns“ zeigen, treten in ihren eigenen Liedern verſtärkt hervor.
Reich ſind die Stimmungen, die Brentano beherrſcht: echtes,
warmes Gefühl, weiche Sehnſucht, herber Spott, leiſe Jronie,
Miſchung wehmutsvoller und ſarkaſtiſcher Töne, friſcher, an-
ſpornender, aufregender, aufrüttelnder, aber auch klagender,
verſtimmender, entnervender Sang, bald ein Zwitſchern und
Tirilieren, bald eintönige Feierlichkeit, jetzt leidenſchaftlich-ſinn-
liche Glut und dann aſketiſche Weltflucht in Sinn und Form
der Worte. Arnim iſt ſchwerer, ungelenker; nur wo er treu-
es Beharren, frohes Wirken in ſtillem Kreiſe oder das Glück be-
ſingt, das er als Gatte und Vater an Bettinens Seite empfand,
fällt ihm die Kraft und die Rundung Goetheſcher Verſe zu;
freilich verſchwindet der Unterton unbefriedigter Sehnſucht
(er klingt durch faſt alle Verſe Brentanos durch) dann ganz.

Eine leicht abzuſondernde Gruppe bilden die Schwaben; und

doch ſteht auch in ihrem Kreiſe Jndividualität gegen Jndividu-
alität. Schwäbiſche Schulbildung gibt ihnen ein gut Stück klaſ-
ſiſcher Kultur mit. Nicht nur Hölderlin, deſſen Wirken von
der Wiedergeburt des Volksliedes noch unberührt blieb und in
meiſterhaft geübter Kunſt freirhythmiſcher Versbildung die Hö-
he erſteigt, iſt ein Schüler Griechenlands und Roms. Auch
Uhland mag die Klarheit und Sauberkeit ſeines Stils, die reinen
und großen Linien ſeiner Kunſt der frühgeübten Fertigkeit la-
teiniſchen Versbaues danken. Doch die Unruhe und Zielloſig-
keit des Romantikers, auch die improviſatoriſch eilige Behand-
lung des Verſes überließ er dem Freunde Juſtinus Kerner.
Weit beweglicher als Uhland, kennt Kerner peinigendere Weh-
mut und helleres Jubeln, tifere Schauer des Schmerzes und der
Freude. Jhm iſt der Volksliedton ſo eingeboren, daß er eins
ſeiner Lieder als Volksgut ins „Wunderhorn“ ſchmuggeln konn-
te. Während dann G. Schwab, W. Hauff und K. Mayer den
Ton Uhlands dem Platten nähern oder mindeſtens zur Kon-
vention erſtarren laſſen, erſteht in Eduard Mörike den Schwa-
ben ihr echteſter und reinſter Lyriker volksliedartiger Richtung,
reich genug, um Uhlands und Kerners Vorzüge in ſich zu ver-
einen. Ja, ihm ſtand noch mehr zu Gebote: „Goetheſche Tie-
fe und volksmäßige Schlichtheit, antike Anmut und romantiſche
Formenfülle, baroken Spaß und kindlich rührenden Märchen-
zauber, leidenſchaftliche Gemütserregtheit und ſtille Beſchau-
lichkeit“ findet in Mörikes Lyrik ſein Biograph Harry Maync.

Eng verbunden ſcheinen die Schleſier Joſef von Eichendorff
und der Deſſauer Wilhelm Müller ihre Kunſt am deutſchen
Volkslied zu bilden. Beide geben ſich als romantiſche Land-
fahrer, die ſehnſüchtig ins Blaue ſchweifen, maskieren ſich gern
als wandernde Muſikanten und Studenten. Enger mit der
Natur im Bunde ſteht Eichendorff; die leiſen Geräuſche, die den
einſamen Wald oder die ſtille Nacht durchzittern, hält er mei
ſterlich, wenn auch nicht ohne Widerholung, feſt. „Lauſchen
hat wohl kein anderer ſo gern und ſo oft auf „rauſchen“ ge
reimt. Mit Chamiſſo teilen Eichendorff und Müller die Nei-
gung, dem Volksliedston die Welt der Gegenwart anzupaſſen.
Da ſtellen ſich Konflikte der Stimmung ein, die unmittelbar zu
Heine hinüberleiten. Heine ſelbſt fühlte ſich Müller ebenſo ver
pflichtet wie dankbar. Heine und Müller fördern, vereint mit
Chamiſſo, die Kunſt, vom einzelnen Lied zum Zyklus weiter-
zuſchreiten, aus lyriſchen Sängen ein epiſches Nacheinander zu
ſchaffen. Chamiſſo hat mehr geſehen und mehr erlebt, als
Eichendorff und Müller, er iſt zugleich eine urſprünglichere und
eigenwilligere Natur; ſeine franzöſiſche Abkunft gibt ſeinen Dich-
tungen einen eigenen Reiz des Fühlens, Denkens und Schauens.
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Nummer 79. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sanntagsblatt“. Mittwoch, den 3. April.
gegenwärtig, ſo fragt man ſich mit einer gewiſſen Sorge, wie
es um die Zukunft des deutſchen Volkes beſtellt iſt? Bewegen
wir uns in auf- oder abſteigender Linie? Materiell in auf-,
ſittlich auf abſteigender Linie? Iſt letzteres der Fall, ſo bedeutet
das den Anfang vom Ende. Ein nur an einer Stelle unter-
brochener Kranz von Feinden iſt es, der Deutſchland einſchließt,
wir brauchen ein kräftiges, wehrhaftes, waffenfreudiges Volk,
das dies aber niemals werden und bleiben kann, wenn es im
Sumpf und Moraſt watet.

Vorgeſchichtliches. Durch neue Fundſtücke iſt die prähi-
ſtoriſche Abteilung des Heimatmuſeums bereichert worden. Ge
legentlich der Erweiterung des Rohrnetzes vom Petrikloſter nach
dem Roſental wurde bei den dabei ausgeführten Erdausheb-
ungen durch Arbeiter des ſtädtiſchen Gaswerkes eine ſteinzeit-
liche Beſtattung aufgedeckt. Die Fundobjekte daraus wurden
Dank den Bemühungen der Gaswerksverwaltung, gewiſſenhaft
geſammelt und auf Anordnung des Magiſtrates dem Muſeum
übergeben. Neben den wie es die Zeremonie erfordert, ins Grab
geſtreuten Scherben fanden ſich zwei Gefäße einfachſter Art
vor, in welchen man wahrſcheinlich dem Toten, ſeinen religi-
öſen Vorſtellungen entſprechend, Wegzehrung für die Reiſe ins
Jenſeits mitgegeben hatte. Ein unverſehrter Knochen (Vorder-
ſchienbein vom Rind) im größeren Gefäß, läßt dies vermuten.
Ein beigegebener Mahlſtein deutet wohl darauf hin, daß ein
kleiner Tonnapf, zu gleichem Zwecke wie vorher, mit Getreide-
körnern gefüllt geweſen iſt. Vom Toten war nur noch die Schä-
deldecke übrig geblieben. Beachtung verdienen ferner zwei Web-
gewichte, die in Form und Anlage des Schnurkanals von allen
bisher hier gefundenen abweichen und ſo einen neuen Typ dar-
ſtellen. Merkwürdig an denſelben ſind über den Kanalöffnun-
gen beiderſeits gleichzählig eingeſtochene Verzierungen. Ent-
nommen ſind dieſe Werkzeuge als Zeugen vorgeſchichtlicher
Hausinduſtrie einer Mardella aus unſerer Umgegend. Die
weiteren Nachgrabungen des Vereins für Heimatkunde haben
zu dem früheren, zahlreiches neues Material aus der alt-Bron-
zezeitlichen Anſiedlungen bei Braunsdorf im Gebiete der großen
Kiesgrube des Herrn Gaſtwirts Müller ans Licht gebracht.
Durch das Entgegenkommen des Beſitzers und des im Betriebe
tätigen Perſonals wird es möglich werden, eine vollſtändige
Kollektion dieſer zirka 4000 Jahre alten Kultur zuſammen zu
bringen. Die neu ausgegrabenen Henkelgefäße, Manſchetten-
becher und Hirſchhorngeräte werden in der Vereinsverſammlung
am 18. d. M. ausgeſtellt. Vom Hüttenbau zeugen Stücke
gebrannten Bewurfes, die deutlich die Stärke der dazu verwen-
deten Ruten und Zweigſtücke erkennen laſſen. Es ließ ſich
feſtſtellen, daß als Material zum Hüttenbewurfe der zur An-
lage der Wohngruben ausgehobene Lehm benutzt worden iſt.

Aus der Elekkrizitäts-Branche. Jn mehreren Zeitungen
iſt ſchon ſeit einiger Zeit wiederholt darauf hingewieſen wor-
den, daß die Möglichkeit beſtehe, daß in Deutſchland die ge-
ſamte Elektrizitäts-Jnduſtrie in die Hände weniger Betriebe,
reſp. weniger hinter ihnen ſtehender Großbanken übergehe.
Auch in der Elektrizitäts-Branche gibt es einen Mittelſtand, der
in ſeiner Exiſtenz bedroht wird. Von einem Fachmann geht
uns darüber eine Druckſchrift zu, der wir folgendes entnehmen:
„Die ſelbſtändigen Jnſtallationsfirmen und Jngenieurbureaux
leiden in neuerer Zeit an dem Vorurteil, daß ſie gegenüber den
Zweigniederlaſſungen von Großunternehmungen nicht mehr in
vollem Maße konkurrenzfähig ſeien und daß die Größe des in
einzelnen Geſamtunternehmen inveſtierten Kapitals einen Maß-
ſtab abgebe für die Leiſtungsfähigkeit im einzelnen Falle. Frü-
her war das anders. Wenn vor 10——-15 Jahren jemand eine
elektriſche Anlage brauchte, ſei es etwa eine Lichtanlage im An
ſchluß an das ſtädtiſche Elektrizitätswerk oder eine größere Ein-
zelanlage, ſo wandte man ſich ausnahmslos an ein in der be-
nachbarten Kreis oder Provinzialſtadt anſäſſiges Jnſtallations-
Unternehmen und übertrug demſelben auf Grund eines Koſten-
anſchlages die Ausführung der geſamten Anlage zu einer feſten
Summe oder zur Verrechnung nach Einheitspreiſen. Man wuß-
te ganz genau, daß es im eigenen Intereſſe der gewählten Jn-
ſtallationsfirma liegen mußte, die beſten Dynamomaſchinen udn
Motore, die beſten Bogenlampen, die beſten Schalter, die beſten
Drähte uſw. zu wählen, denn für die Geſamtanlage hatte die
Firma Garantie zu leiſten, und außerdem war jede Anlage eine
Empfehlung, deren man in der Zeit, wo elektriſche Anlagen
noch nichts Alltägliches waren, recht ſehr bedurfte. Wie ver-
hält es ſich mit der Jnſtallationsfirma? Dieſelbe iſt zunächſt
einmal eine einfache, unabhängige und bis zu einem gewiſſen
Grade durchaus uneigennützige Beraterin des Publikums in
allen Anwendungen der Elektrizität. Wer ſich der Vermittlung
einer ſolchen Firma bedient, hat mindeſtens dieſelben Ausſich-
ten, zu einer guten und preiswerten Anlage zu gelangen, wie
bei Erteilung des Auftrages an das Bureau einer der bekann-
ten Großfirmem. Es tut nichts zur Sache, daß eine Großfirma
irgendwo eine große Fabrik zur Maſſenerzeugung von elektri-
ſchen Maſchinen, irgendwo anders eine ſolche zur Erzeugung
von Drähten und vielleicht an demſelben oder an einem dritten
Orte eine Fabrik zur Herſtellung von Lampen beſitzt. Die in
dieſen Etabliſſements tätigen Jngenieure und Arbeiter kom-
men für die Herſtellung einer ſachgemäßen Jnſtallation gar nicht
in Frage. Das Jnſtallationsbureau einer Großfirma kauft ſei-
ne Dynamomaſchinen und ſeine ſämtlichen elektrotechniſchen
Bedarfsartikel genau ſo gut von einer ſeinem eigenen Betriebe
fremden Fabrik, wie der Jnſtallateur. Der Unterſchied gegen
über dem Jnſtallateur beſteht nur darin, daß dieſer auf völlig
freiem Markte einkaufen kann, während jener als Angeſtellter
derſelben Aktiengeſellſchaft ſeine Maſchinen und Bedarfsarti-
kel mit ihren Vorzügen und ihren Mängeln aus den Fabriken
der großen Aktiengeſellſchaft, in deren Dienſten er ſteht, zu ge
bundenen Preiſen beziehen muß. Mit dem Kaufen von elek-
trotechniſchen Waren aller Art iſt die Aufgabe der Inſtallations-
firma aber nicht erſchöpft. Erſt dann beginnt ſeine weitere
Aufgabe, die gekauften Waren kunſtgerecht zu einem wohlge-
ordneten Ganzen zu verbinden. Hier zeigt ſich erſt der Unter
ſchied zwiſchen einer guten und einer ſchlechten Firma. Man
könnte faſt ſagen: „Eine gut montierte Anlage aus minder-
wertigem Material ſei beſſer als eine ſchlecht montierte aus

den Baumeiſter ankommt, um aus Backſteinen, Holz, Mörtel
und Gips einen Bau auszuführen, der dem Bauherrn Freude
macht, ſo kommt es bei der elektrotechniſchen Anlage auf den
Jnſtallateur an, um aus Maſchinen, Drähten, Röhren, Lampen
und anderem Zubehör eine befriedigende elektriſche Anlage her-
zuſtellen. Wer über dieſe Kunſt wirklich verfügt, iſt ein Elektro-
inſtallateur, ganz gleich, ob er nun einer großen Firma als An
geſtellter angehört oder ob er ſelbſtändig ſeinem Geſchäft nach-
geht. Eine elektriſche Anlage wird dadurch nicht beſſer, daß
ihr Jnſtallateur ein Angeſtellter einer Aktiengeſellſchaft iſt.“

Luftſchiffahrk.
Halle, 1. April. Jn der Stadtverordnetenverſammlung

wurde heute abend mitgeteilt, daß der hieſige Luftſchifferverein
zuſammen mit zwei anderen auswärtigen Sektionen in Halle
eine Fliegerſchule errichten wird, nachdem Gönner 50 000
dazu gegeben haben. 100 000 M wollen die Vereine noch
aufbringen. Die Stadtverordneten beſchloſſen, das Unternehmen
dadurch zu fördern, daß ſie den Gaspreis bei Ballonfüllungen
um 3 Pfg. pro Kubikmeter herabſetzen.

Kleines Feuillekon.
Ein verſchwindendes Dorf. Jm Laufe der letzten Tage

haben die Bewohner eines durch die Eddertalſperre dem Un-
tergang geweihten Ortes, des Dörfchens Berich bei Schloß Wal-
deck, ihre Heimat verlaſſen und ſind nach dem in unmittelbarer
Nähe des Bahnhofs Külte-Wetterburg erbauten Neu-Berich
übergeſiedelt. Vor 14 Tagen hat noch Pfarrer Heſcholt aus
Sachſenhauſen in dem alten Bericher Kloſterkirchlein die letzte
Predigt gehalten und dann gings ans Abſchiednehmen von den
alten liebgewordenen Heimſtätten, in denen die meiſten der
Bewohner des Ortes geboren wurden und den größten Teil
ihres Lebens verbrachten. Wenn auch manchem das Scheiden
vom Elternhauſe ſchwer wurde, können im allgemeinen die Be-
richer mit dem Tauſch wohl zufrieden ſein. Neu-Berich. im Tal
der Twiſte, mit den breit dahinter liegenden Orten Külte und
Volkmarſen, im öſtlichen Hintergrunde von den heſſiſchen Ber-
gen umſchloſſen, präſentiert ſich als eine mit allen neuzeitligen
Erforderniſſen eingerichtete Ortſchaft. Die Bericher Hütte, in
der wegen des dort befndlichen Modells der Eddertalſperre die
meiſten Touriſten Einkehr halten, iſt vom jetzigen Beſitzer Lö-
ſekam an einen Kantinenwirt verkauft worden. Die Gebäude
können vorausſichtlich bis zum Herbſt nächſten Jahres ſtehen

Meter über den Dächern dieſer idylliſchen Anſiedlung dahinrau-
ſchen. Das ganze Gebiet des Waldecker Sammelbeckens, das
die Bezeichnung „Edderſee“ führen ſoll, wird laut geſetzlicher
Beſtimmung zu einem Gemeindebezirk vereinigt.

Aukomobil- Chronik.
Berlin, 1. April. Auf der Chauſſee nahe dem Kloſter Lehnin fuhr

das Automobil des Fabrikbeſitzers Wolff aus der Kolonie Grunewald in
einer Kurve mit voller Geſchwindigkeit gegen einen Baum und wurde
zertrümmert. Von den Jnſaſſen verunglückten der Fabrikbeſitzer Wolff
und der Chauffeur des Wagens tödlich, während der Fabrikbeſitzer Jung
aus Neubabelsberg ſchwer verletzt wurde.

Vermiſchtes.
Worms, 1. April. Bei einem Liebesmahl, das im Wormſer Offizier-

kaſino veranſtaltet wurde, wurde der Fahnenjunker Sieber aus Trier
unwohl. Er begab ſich in ein Nebenzimmer, trat dort an das Fenſter
und hat jedenfalls, als er ſich hinauslehnte, das Gleichgewicht verloren,
ſo daß er aus einer Höhe von zehn Meter in den gepflaſterten Hof
Fae türgte. Er trug einen Schädelbruch davon und ſtarb nach kurzer
Zeit.

Newyork, 2. April. Infolge des Ablaufs ihrer Lohnverträge haben
geſtern 250 000 Weichkohlen- und 170 000 Hartkohlengräber die Arbeit
eingeſtellt. Eine Einigung aus der Baſis des Weichkohlentarifs in der
heutigen Konferenz in Philadelphia gilt als wahrſcheinlich. Jmmerhin
wird mit einem Ausfall von 40 Millionen Tonnen Kohle gerechnet.

Hannover, 1. April. Ein etwa 25jähriges Mädchen aus Nörenberg
hatte ſich zum Beſuche ſeines Bräutigams, eines Unterbeamten, angemel-
det, iſt jedoch wahrſcheinlich nicht mit dem angekündigten Zuge ange-
kommen und iſt vermutlich, weil es in Hannover fremd, in die Eilenriede
verſchleppt worden, wo es erſtochen aufgefunden wurde. Das Mädchen
ſoll ziemlich erhebliche Wertſachen und Barmittel bei ſich getragen ha-
ben. Auf die Ergreifung des Täters iſt eine Belohnung von 500
ausgeſetzt worden. Von der Kriminalpolizei ſind 2 Polen, die ſich ſeit
mehreren Tagen in der Eilenriede umhergetrieben haben, dort genäch-
tigt und auch Feuer angezündet hatten, unter dem dringenden Verdacht,
das Mädchen gtötet zu haben, feſtgenommen worden.

Paris, 2. April. Der Direktor der Sicherheitsbehörde Guichard ließ
geſtern nachmittag in Faubourg St. Honore zwei Leute namens Pre-
voſt und Coulond in dem Augenblick verhaften, als ſie einen Kaſſenboten
der Bank von Frankreich überfallen wollten. Der Kaſſenbote trug eine
Million in Banknoten und 50 000 Franken in Goldſtücken bei ſich. Die
Verhafteten waren mit Revolvern bewaffnet. Die Vereitelung des An
ſchlages iſt insbeſondere dem von der Bank von Frankreich zum Schutz
ihrer Kaſſenboten getroffenen Maßnahmen zu danken. Die Bank hatte
hinter dem Boten zwei Sicherheitsmänner gehen laſſen, die dem Ueber-
fallenen zu Hilfe eilten. Von den beiden Verhafteten Coulond und Pre-
voſt hat der letztere ein volles Geſtändnis abgelegt, während Coulond
hartnäckiges Schweigen bewahrt. Beide hatten ſeit 2 Uhr vor der Tür
einer in der Rue de Beeti gelegenen Bank auf die Ankunft des Kaſſen
boten Gouſſet gewartet. Gouſſet betrat das Bankgebäude, ehe er aber
wieder herauskam, wurden die beiden Täter verhaftet. Bei ihnen wurde
ein Hammer, eine Zange zum Zerſchneiden der Lederriemen, ein Fläſch-
chen mit Cyankali und ein Spritze gefunden. Sie hatten die Abſicht, den
Kaſſenboten zu Boden zu ſchlagen und eventuell zu vergiften. Die Un
terſuchung ergab, daß die beiden Räuber ſich die Mithilfe eines Chauf-
feurs geſichert hatten, der ihnen auf einem Automobil zur Flucht ver-
helfen wollte. Der Chauffeur hatte aber im letzten Augenblicke kein
Automobil auftreiben können.

Stuttgart, 1. April. Der 32jährige Maurer Daſh in Aich (Württem-
berg) hat in der vergangenen Nacht 12 Uhr ſeiner ſchlafenden Frau mit
einem Taſchenmeſſer den Hals durchſchnitten. Die Frau muß ſofort tot
geweſen ſein. Kurz nach der Tat erwachte das 14jähhrige Töchterchen
und fragte den Vater nach der Mutter. Als das Kind das blutige Meſſer
in der Hand des Vaters ſah, fragte es ihn, was er tue. Das Mädchen
erhielt darauf die Antwort, das gehe es nichts an, es ſolle auf die Diele
hinausgehen. Gleichzeitig packte der Vater das Kind am Halſe, um es
zu erwürgen, es vermochte ſich jedoch ſeinen Händen zu entreißen und
floh auf die Diele, auf der ſich auch die beiden 4 und 5 Jahre alten
Knaben des Ehepaares befanden. Nach der Tat legte ſich der Mörder
wieder zu Bett. Nachdem er einige Stunden geſchlafen hatte, legte er
kurz nach 5 Uhr Feuer im Hauſe an, indem er mit Petroleum ge-
tränkte Lumpen anzündete. Auf die Hilferufe der auf der Diele ein-
geſchloſſenen Kinder wurden Nachbarn aufmerkſam, worauf die Feuer-
wehr alarmiert wurde, der es gelang, die drei Kinder zu retten. Der
Vater hatte ſich am Ofen des Schlafzimmers erhängt. Der Grund zur
Tat wid darin geſucht, daß ſich die Familie in der letzten Zeit in großerbeſtem Material.“ Genau ſo, wie es auf den Architekten und

bleiben. Dann wird jedoch das Waſſer des Edderſees noch 2 ha

Schülerſelbſtmorde. Drei Schöneberger Gymnaſiaſten, der 18jähr-
ige Erich. Fuchs, der 17jährige M. Dahle und der 18jährige Sohn eines
Majors ſind ſeit geſtern ſpurlos verſchwunden. Alle drei beſuchten die
Oberſekunda des Gymnaſiums in Schöneberg und waren nicht verſetzt
worden. Jn Briefen an ihre Eltern erklärten ſie, daß ſie ſich das Le
ben nehmen wollen. Alle Nachforſchungen nach ihnen wauen bis jetzt
erfolglos. Aus Jena wird berichtet: Aus gekränktem Ehrgefühl in
folge ſtrenger Ermahnungen durch den Vater erhängte ſich der dort in
den Ferien weilende 16jährige Schüler P. Dreßler vom Landerziehungs-
heim Haubinda. Der Unterſekundaner Fritz Wiegand in Griesheim a.
M. ließ ſich, weil er nicht verſetzt worden war, von der Bäderbahn über
fahren. Er war ſofort tot. Zu dem dritten Schöneberger Fall wird
noch von anderer Seite berechtet: Dahle hatte auch keine gute Oſterzenſur
erhalten, ſeine Verſetzung kam jedoch nicht in Frage. Wie der Direktor
der höheren Knabenſchule in der Weißenburger Straße, die der Ver
ſwchundene beſuchte, mitteilt, war der Schüler ſeit einiger Zeit im Be
ſitz größerer Geldbetkäge geſehen worden. Ueber die Herkunft des Geldes
befragt, gab er an, von einem ihm unbekannten Herrn zweimal Geld
erhalten zu haben. Er ſei von dem Herrn eingeladen worden, jedoch
habe er die Einladung nicht angenommen. Um den Knaben vor ihm
drohenden Gefahren zu bewahren, machte der Direktor den Eltern D.s
von deſſen Bekenntnis Mitteilung. Frau D. nahm mit ihrem Sohne
am Sonnabend Rückſprache, und ſeit dieſer Zeit iſt der Obertertianer
verſchwunden.

Gerichkszeitung.
Eſſen, 1. April. Wegen Streikvergehens im letzten Bergarbeiter

ausſtand wurde bisher im rheiniſch weſtfäliſchen Induſtriegebiet in mehr
als 1500 Fällen Anklage erhoben. Täglich laufen noch weitere zahlreiche
Anzeigen ein.

Freiroda, 30. März. Der 25jährige Volksſchullehrer Louis Otto Tem
pel in Freiroda wurde von der Strafkammer in Halle wegen wieder
holter Vornahme unzüchtiger Handlungen an einer 13jährigen Schülerin
zu 1 Jahre Gefängnis verurteilt. Die Verhandlung gegen ihn fand
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Tempel erklärte nach der Ur-
teilsverkündung erregt, er werde dieſe Strafe keinesfalls annehmen, da
er unſchuldig ſei und das ihm fälſchlich Nachgeſagte nicht begangen habe.

Leipzig, 1. April. Wie man aus Poſen ſchreibt, wird demnächſt vor
dem Reichsgericht die Verhandlung in der Spionageaffäre gegen den
Fortifikationsfeldwebel Schröder und ſeine Geliebte Elſe Pfitzner ſtatt
finden. Die Buchhalterin Pfitzner wurde am 26. November v. J. auf
dem Poſener Hauptbahnhof in dem Augenblick verhaftet, als ſie nach
Rußland abreiſen wollte, um Feſtungspläne zu veräußern, die ſie in der
Wohnung ihres Geliebten, des Fortifikationsfeldwebels, zu der ſie unge
hindert Zutritt hatte, entwendet hate. Die Sache war dadurch ans
Tageslich gekommen, daß die Buchhalterin ſich in auffälliger Weiſe allent-
halben nach Adreſſen von Perſonen erkundigte, die an ſolchen Plänen
ein Intereſſe haben konnten. Die Kriminalpolizei erhielt Kenntnis von
ihrem Treiben und beauftragte einen Beamten, mit dem Mädchen, dem
gegenüber er ſich als Reflektant für die Pläne ausgeben ſollte, in Verbin
dung zu treten. Durch dieſen Trick gelang es, die Pfitzner zu überfüh-
ren. Die Unterſuchung gegen den Fortifikationsfeldwebel hat, wie ver-
lautet, ergeben, daß er von dem Beginnen der Pfitzner keine Kenntnis

tte.
Halle, 30. März. Jn der heutigen Sitzung der Strafkam-

mer wurde folgendes verhandelt: Der 29jährige vorbeſtrafte
Maurer Emil Rehmann aus Schadendorf wilderte in den letzten
Jahren, mindeſtens ſeit 1909, häufig auf Feldfluren des Kreiſes
Merſeburg. Meiſt ſtellte er Haſen nach, bisweilen auch Faſa-
nen. Doch will er in der langen Zeit höchſtens 10 Haſen erbeu-
tet haben. Mit Vorliebe wählte er Mondſcheinnächte für ſeine
Streifzüge. Dem Wild lauerte er in Furchen auf, mitunter
grub er ſich auch ein. An ſeinen Wilddiebereien beteiligten ſich
öfter auch andere, mit denen er allerdings nicht immer auf
Verabredung ausgezogen, ſondern manchmal nur zufällig auf
den gleichen böſen Schleichwegen zuſammen getroffen ſein will.
Vor der Strafkammer ſtanden heute außer ihm noch folgende
Angeklagte: der Maurer Karl Franz aus Reipiſch, der Geſchirr-
führer Hermann Jünger aus Raſchwitz, der Dreſcher Ernſt Ko-
netzki aus Reinsdorf, der Hofmeiſter Hermann Buſchendorf aus
Wünſchendorf, der Arbeiter Karl Hündorf aus Reinsdorf, der
Arbeiter Oskar Ebert aus Kleinlauchſtedt, der Arbeiter Paul
Buſchendorf aus Unterkriegſtedt und der Maurer und Oebſter
Franz Grünke von ebenda. Wegen Hehlerei war ferner noch
angeklagt der Maurer Hermann Zorn aus Merſeburg. Er ſoll
öfter Haſen, die aus jenen Wilddiebereien herrührten, angekauft
oder auch geſchenkt bekommen haben. Rehmann wurde bereits
im Dezember 1910 einmal gemeinſam mit einem anderen Wild
diebe in der Lauchſtedter Flur von dem Förſter Gerhard über-
raſcht. Der andere entfloh, Rehmann wurde vom Förſter feſt
genommen und ſollte nach Lauchſtedt zur Feſtſtellung ſeiner
Perſonalien abgeführt werden. Unterwegs leiſtete er aber Wi-
derſtand, brachte den Förſter durch einen heftigen Stoß zu Fall
und entkam ebenfalls. Die Entdeckung der genannten neun
Wilderer wurde erſt durch das Attentat auf den beritteten Gen-
darmeriewachtmeiſter Hermann Reinhardt am Abend des 7.
Dezember v. J. herbeigeführt. Bekanntlich wurde der Wacht-
meiſter damals auf einem Patrouillenritt von Netzſchkau nach
Blöſien durch zwei von einem Wilderer abgegebene Schüſſe
ſchwer verwundet. Als der Täter bekannte ſich nach längeren
Nachforſchungen der Maurer und Oebſter Franz Grünke aus
Unterkriegſtedt. Er war an jenem Abend zugleich mit dem
Arbeiter Paul Buſchendorf aus demſelben Orte wildern gegan-
gen. Die weiteren Ermittelungen in dieſer Schießaffäre in
Verbindung mit zahlreichen Hausſuchungen nach Jagdgewehren
führten dann auch zur Aufdeckung der langjährigen Wilddiebe-
reien von Rehmann und Genoſſen. Grünke befindet ſich wegen
der Verwundung des Wachtmeiſters in Haft und wird ſich in
der nächſten Schwurgerichtsperiode deshalb noch beſonders zu
verantworten haben. Jn der heutigen Strafkammerverhandlung
wurden ihm vom Gemeindevorſteher und vom Pfarrer ſeines
Wohnortes günſtige Zeugniſſe ausgeſtellt. Er ſoll ſich früher
in der Gemeinde gut bewährt und einwandfrei geführt haben,
aber in der letzten Zeit durch Verluſt von 1000 ſehr zerſtreut
und gedankenverwirrt geworden ſein. Die Strafkammer ver-
hängte gegen die heute Angeklagten folgende Strafen gegen
Rehmann ein Jahr zwei Monate Gefängnis, gegen Jünger 5
Monate, gegen Hündorf, Grünke und Hermann Buſchendorf
je 4 Monate, gegen Franz, Konetzki, Ebert und Paul Buſchen-
dorf je 3 Monatke, gegen Zorn eine Woche. Rehmann wurde
wegen der Höhe der Strafe ſofort in Haft genommen.

ist Kufe Ke
in Milch, Kakao, Suppen

oder Gemüusen die besfgeeig-
nete, leicht verdauliche und

Not befand und an manchen Tagen nichts zu eſſen hatte.
nehrhafte rankenkost.
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Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Nach dem von den ſtädtiſchen Be

hörden feſtgeſtellten Haushaltsplan
werden mit Genehmigung der Auf-
ſichtsbehörde für 1912 an Gemeinde
ſteuern erhoben:
170 o Zuſchlag zur Staatseinkom-

menſteuer einſchließlich der
fingierten Steuerſätze der
Einkommen von 300 bis
900 Mk.

200 Zuſchlag zur Grund und
Gebäudeſteuer. Dieſe Steuer
wird nach der unterm 4./14.
September 1908 genehmig-
ten Steuerordnung nach
2,900 des gemeinen Wer-
tes erhoben,

185 o Zuſchlag zur Gewerbeſteuer,
50 Zuſchlag zur Betriebsſteuer.

Merſeburg, den 30. März 1912.
Der Magiſtrat.

Nachweiſung
über die Bevölkerungsvorgäuge in
der Stadt Merſeburg vom 1. März
bis 31. März 1912.
1. Einwohnerzahl am 1. März 1912

21980
2. Zugang durch a Zuzug 306

b Geburt 57
Zuſ. „363

3. Abgang durch a Verzug 512
b Sterbefall 20

HZuſ. 532
4. Es ergibt ſich ſomit ein weniger

von 169
Beſtand der Einwohnerzäht 91877

Merſeburg, den 1. April 1912.
Die Polizeiverwaltung.

Private Anzeigen

29
Für die vielen HAufmerksam-

keiten anlässlich der Konfirmation
unserer Tochter

Slisabeth
sagen wir hiermit unseren herz-
lichsten Dank.
Merseburg, am 1. April 1912.

Franz Bugday.
L

Meine Wohnung be-
findet ſich jetzt

Sand 24.
Karl Winzer,
Fellhandlung.

J. S. Bach.
Übg. für Damen Mittwoch von 7 Uhr,
für Herren von Uhr an.

H. Berger.
Karl Thiele,

Merſeburg,
kl. Ritterſtraße 9TelephonAnſchl. 325.

Vertreter der
Frankfurter

Glas-Verſicherungs Akt.-Geſ.
Deutſche Lebensverſicherung a. G.

Potsdam
Obiger empfiehlt ſich zur Uebernahme
von Grundſtücks u. Nachlaßverwal-
tungen, Verpachtungen, Verſteige-
rungen, Vermittlung von Verkäufen,
Anfertigung von Nachlaßverzeich-
niſſen. Meine Wohnung, bisher
Lindenſtraße 1, verlegte ich heute mit
nach kl. Ritterſtraße 9 J., Sprech-
ſtunden nunmehr zu jeder Tageszeit

Stadtſheater in Halle.
Mittwoch, 3. April, abds. 71 Uhr:

Die schöne Helena.
Friedmann 8 Co.

Halle a. S. Poſtſtraße 2.
Kaufen, verkaufen und beleihen

Wertpapiere, Hypotheken, Grund-
ſtücke uſw. (260Verzinſung von Bareinlagen zu 40

Friedmann 8 Co.
Halle a. S. Poſtſtraße 2.

Bekannkmachung.

Die Kreisſparkaſſe des Kreiſes Merſeburg verzinſt alle Ein
lagen zu 33 Prozent vom Tage nach der Einzahlung bis zum Tage
vor der Abhebung.

Die letztere kann ohne Kündigung auch bei großen Beträgen er-
folgen, falls der Kaſſenbeſtand dieſes geſtattet.

Merſeburg, den 30. März 1912.
Kuratorium der Kreisſparkaſſe.

Graf d'Hauſſonville,
Königlicher Landrat.

Lieferung von
Zriketis und Presssteinen

Bau Sommerpreisen. J
Deal Klauss,

Vernspr. 27. Windberg, 3.

Wertrauensgache!
Jn der Jnternationalen Hygiene- Ausſtellung zu Dres-
den befand ſich in der Halle „Der Menſch“ unter den
zahlreichen Angaben über chemiſche Zuſammenſetzung
der gewöhnlichen Nahrungsmittel eine ebenſo humor-
volle wie charakteriſtiſche Wurſt-Analyſe in den be
zeichnenden Worten „Wurſt iſt Vertrauensſache“. Bei
aller grundlegenden Verſchiedenheit läßt ſich ähnliches
vom Kakaopulver behaupten, das ſich gleichfalls der
Beurteilung durch Laien entzieht. Nur die Herkunft
aus einer renommierten Fabrik bietet hier die Gewähr
für gute Qualität und es liegt daher im eigenſten
Intereſſe der Konſumenten, Kakaopulver niemals loſe,
ſondern nur in Packungen zu kaufen, welche ſeine
Herkunft erkennen laſſen.

Refcharelt-Kak do
kommen ausſchließlich verpackt in den Handel und
ſtehen infolge ihrer vollendeten Entölung und ſtaub-
feinen Sichtung an Bekömmlichkeit und Ergiebigkeit
an erſter Stelle.

Reichardt-Schokoladen
ſind Edel-Fabrikate im wahrſten Sinne des Worktes.
Verkauf in Merſeburg bei

Frau Martha Hofſfmann,
Gotthardtſtraße 12.

Keine Waschfrau! Kein Waschen
Ein staunenwertes Angebot!

mehr
Wir besorgen Ihnen das allein!

das idealste Waechmittel der Gegen-
wart die grösste Errungenschaft der

ist modernen Chemie
absolut unschädlich, enthält kein Chlor,

Kein Soda, erspart jede Mühe wäscht alles allein
dass billigste und sparsamste Waschmittel

In wenigen Minuten macht es die Wäsche blendend
Weiss, schont Stoff und Gewebe, greift Farbe nicht an.
Die kostbarsten Gewebe, dic beim Reiben mit der Hand
leicht zerreissen, bleiben heil und werden wie neu.

Viele Dankschreiben und Anerkennungen!
Haustrauen habt Ihr Eure Wäsche lieh?

Dann machen Sie sofort eine Probe mit Lavarin.
Wir sind Ihrer Dankbarkeit und dauernden
Kundschaft sicher. Es ist in Ihrem eigenen

Bestellen Sie sofort ein Paket enthaltend 5 Stück
Lavarin!

Nur I Mark maliges Waschen. REinzelpreis
5 30 Pf. pro Stück

Nachnahmesendung 1.25 Mk.

SchreibensSie sofort E. Leipziger, Lavarinfabrik Abt. A72.

Interesse mit Lavarin zu waschen.

tür 5 Stück, ausreichend für 5

Bei Voreinsendung des Betrages potofrei;

an Berlin W, 30. Stühbbenstr. 9,
Gratis! Jedem Paket liegt ein wertvolles

Geschenk bei.
v

ßève de bouy
von der

Hengſthaltungs-Genoſſenſchaft Schafſtädt

im März 1912 importierter
Belgiſcher Huchthengſt

Dunkelfuchs m. Bl., geb. am 10. Mail 908
Vater: Rève de Perwin, St. B. B. 34668

höchſtprämiiert
vom Rève d'or, Weltchampionat-Hengſt

vom Jupiter J Championat-Hengſt
höchste Auszeichnung

Mutter: Loeli, St. B. B. 23593
Von Jupiter II, rechter Bruder von Reève W'or

höchft prämiiert in Belgien
ſteht auch für Stuten von Beſitzern, die nicht an die Ge
noſſenſchaft angeſchloſſen ſind, zum Decken bereit.

Hengſthaltungs-Genoſſenſchaft Schafſtädt.

J. A. Schmidt. (614
Wir reinigen und färben

Damen, Herren und
Kinder- Garderobe
ſorgſam und preiswert.

„Union“, Färberei u. chem. Heinigungs-Anstalt.

Markt 24. (641
I geſpielte Vimninos10 geſpielte Pianinos
vorzüglich erhalten, teilweiſe faſt neu,
von Blüthner, Kaps, Hupfer, Hoelling
und Spangenberg u. a. in den Preis-
lagen von 225, 3009, 450 bis
700 M. zu verkaufen.

Volle Garantie. Frankolieferung.

B. Döll, Halle a. S.,
Große Ulrichſtr. 33/34. Telefon 635.

Herrſchaftl. Etagenwohnung.
Die vom Kgl. Herrn Zollinſpektor
Jaenecke bewohnte I. Etage, Halle-
ſcheſtraße 6 beſtehend aus 5 Zimmern,
mehreren Kammern, Badeſtube, Bal
kon u. reichl Zubehör, verſetzungs-
halber per 1. Juli oder 1. Okt. zu
vermieten. Zu erfragen bei
Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9.

Cinfamilienhaus

mit Garten zu vermieten und 1.
Oktober zu beziehen.

G. Winkler. Zimmermeiſter.
H. Schnee Hachf.

Prstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Kirchliche Nachrichten.
Stadt. Getauft:
Getraut: Der Lehrer O. F. Braune

mit Frau M. P M. geb. Hubold; der
Zimmermann P. R. Eckardt mit Frau
H. J. geb. Schmeißer; der Brauereiarb.
A Klinz mit Frau J. geb. Beyer; der
Kaufm. G. Queitzſch mit Frau L. geb.
Trautmann.

Beerdigt: Die Wiiwe Schumann;
die T. des Bergarbeiters Kolbe.

Es wird Sie interessieren,
x erfahren, daß Rino-Salbe am
Fuße meines Mannes vorzügliches
geleistet hat. Das Bein ist voll
ständig geheilt und war mein Mannvor An endung der Rino- Salbe
bereits 7 Monate ans Bett gefesselt,
Was durch die Zugkraft der Salbe
alles zu Tage gefördert wurde, a
m zu sagen

M. P.
Diese Rino-Salbe wird mit Erfo

egen Beinleiden, Flechten unfitleiden angewandt und ist in
Dosen à Mk. 1.15 und Mk. 2.25
in den Apotheken vorrätig; aber
nur echt in h weißgrün-rot und Firma Schubert Ca.

d Weinböhla- Dresden.
Fälschungen weie man zurück.

Konkurs-
verhütung durch außergerichtl. Ver
gleich oder Moratorium ſtreng dis-
kret mit Erfolg, ev. mit Garantie
der Zahlung durch Buücherreviſor
Küirst, Leipzig, Nicolaiſtr. 10.

Ein 30 PS.
Elektrodrehſtrommotor

220 Volt, faſt neu mit Anlaſſung,
150 Mtr. Kabel und ſonſt. Zu
behör auf geſhl. Federwagen mon-
tiert, wegen Aufgabe der Wirt-
ſchaft ſofort zu verkaufen. (683

Otto Weißhahn
Burgſtaden bei 22

Putze
nur mit

Globus
Put7-
Extract.

Fi
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